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Ein ZeppelinAngriff gegen die Tyne-Mündung.

Eine Zurückweiſung engliſcher
Verdächtigungen.

W. T. B. Berlin, 15. April. Jn dem veröffentlichten
Notenwechſel über die Behandlung unſerer in Gefangen-
ſchaft geratenen Bootsbeſatzungen wei ſt die britiſche Re
gierung darauf hin, daß während des gegenwärtigen
Krieges mehr als 1000 Offiziere und Mannſchaften der
deutſchen Marine von britiſchen Kriegsſchiffen auf See
gerettet worden ſeien. Demgegenüber wird von zu
ſtändiger Stelle folgendes mitgeteilt: Jn den Fällen, in
denen engliſche Kriegsſchiffe von deutſchen Unterſeebooten
zum Sinken gebracht worden ſind, ſtand die Rettung der
engliſchen Beſatzung naturgemäß ganz außer Frage, da
Unterſeeboote hierzu außerſtande ſind. Jm Gefecht bei
Helgoland am 28. Auguſt und bei dem Vorſtoß gegen die
engliſche Küſte am 2. November und 16. Dezember 1914
ſind Torpedoboote vernichtet worden, aber die britiſche Re-
gierung kann dieſe Fälle wohl nicht im Auge gehabt haben,
da ſie den Verluſt von Fahrzeugen beſtreitet. Jn dem Ge-
fecht bei der Doggerbank am 24. Januar 1915 find zwar
der engliſche Hilfskreugzer „Tiger“ und einige engliſche
Torpedoboote untergegagen, aber auch dieſes kann die
britiſche Regierung nicht meinen, da ſie amtlich erklärt
hat, alle Schiffe, die an der Schlacht teilgenommen haben,
ſeien zurückgekehrt.

Am 20. September 1914 wurde der engliſche Kreuzer
„Pegaſus“ im engliſchen Hafen von Zanſibar durch den
kleinen Kreuzer „Königsberg“ vernichtet. Die
„Königsberg“ befand ſich dabei außerhalb des Hafens und
konnte ſelbſtverſtändlich nicht zur Rettung der Beſatzung in
den Hafen einlaufen. Es bliebe ſomit mar die Schlacht
bei Coronel, in der am 1. November 1914 durch unſer
Kreuzergeſchwader zwei engliſche Panzerkreuzer vernichtet
wurden. Den einen Panzerkrkeuger „Good Hope“,
haben unſere Schiffe mit einbrechender Dunkelheit cüas
Sicht verloren. Sie haben ihn geſucht und nicht wieder
finden können. Sie wußten nicht einmal, ob er überhaupt
und wo er untergegangen ſei. Daß unter dieſen Umſtänden
von der Beſatzumg der „Good Hope“ niemand gerettet wer-
den konnte, iſt einleuchtend. Als „Monmouth“ ſank,
war nur S. M. S. „Nürnberg“ in der Nähe. Warum
von dieſem Schiff niemand gerettt wurde, läßt ſich aus
einem Briefe eines Sohnes des Grafen Spee erkennen,
der wörtlich ſchreibt: „Das Schiff „Monmouth“ verſankk mit
wehenden Flaggen und kein Mann konnte gerettet werden,
einmal wegen der hohen Sec, die das Ausſetzen der eigenen
Boote unmöglich machte, dann aber gauch, weil neue Rauch-
wolken gemeldet wurden, die, wie wir hofften, neue Feinde
waren und auf die wir zuhielten.“ Auch der deutſche Ge-
ſchwaderchef Graf Spee ſchreibt in einem Briefe hierüber:
„Leider verbot die ſchwere See die Rettungsarbeiten.“ Jn
Deutſchland iſt es rückhaltlos anerkannt worden, daß eng
liſche Kriegsſchiffe wiederholt nach Gefechten umſere See
leute gerettet haben, niemandem iſt es aber in Deutſchland
eingefallen, anklagend hervorzuheben, daß bei den Falkland-
inſeln, als unſer „Scharnhorſt“ mit wehenden Flaggen
bei hellem Tage und glatter See unterging, niemand ge-
rettet wurde, trotzdem zahlreiche britiſche Schiffe in der
Nähe waren. Aus Vorſtehendem geht hervor, daß ſich
während des ganzen Verlaufes des Krieges für deutſche
Kriegsſchiffe nie eine Gelegenheit geboten hat, Beſatzungen
hritiſcher Kriegsſchiffe zu retten. Ebenſo wie uns, iſt dies
ober auch der britiſchen Regierung bekannt. Die britiſche
Regierung verſchweigt dies in ihrer Note und erhebt durch
die Gegenüberſtellung der Tatſache, daß die engliſche
Marine wohl über 1000 deutſche Seeleute, die deutſche
Marine aber keinen einzigen engliſchen Marineangehörigen
grettet habe, die Anſchuldigung, daß von deutſcher Seite
die Rettung britiſcher Beſotzungen abſichtlich unterlaſſen ſei.
Hierin iſt ein argliſtiges Mittel zu erblicken, die öffentliche
Meinung zu täuſchen und die Neutralen gegen Deutſchland
zu verhetzen. Die deutſche Antwortnote weiſt
alſo mit vollem Recht die in der britiſchen
Note vor liegende Unterſtellung mit Ab-ſcheu zurück.

Eine Anſprache des Kaiſers.
W. T. B. Breslau, 15. April. Die „Schleſ. Ztg.“

bringt folgende Anſprache, die der Kaiſer bei einer Be
ſichtigumg des Grenadier- Regiments König Friedrich III.,
Nr. 11, in Frankreich gehalten hat:

In Feindesland, auf erobertem fränkiſchem Boden, der
mit dem Blute tapferer preußiſcher und auch anderer
deutſcher Soldaten getränkt iſt, iſt auch ſchleſiſches Blut ge

Ein deutſches Marineluftſchiff an der

Cynemündung.
W. T. B. Berlin 15. April. (Am tlich.) Am

14. April, abends, hat ein Marineluftſchiff einen
Angriff gegen die Tynemündung unter-
nommen. Hierbei wurde eine Anzahl Bomben geworfen.
Das Luftſchiff iſt unverſehrt zurückgekehrt.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes:
gez. Behncke.

V. T. B. London, 15. April. Das Reuterſche Bureau
meldet aus Newcaſtle über den Angriff des deutſchen Luft-
ſchiffes noch folgende Einzelheiten: Der „Zeppelin“ wurde um
8 Uhr geſichtet. Als er ruhig über BlIyth dahin flog, glaubte
jeder, es wäre ein engliſches Luftſchiff; aber als er einige Meilen
landeinwärts gefahren war, vernahm man Exploſionen und ſah
Feuergarben. Jm Kohlenbezirk wurden über Chappington, Bed-
lington und Segaton-Delaval acht Bomben geworfen. Der ein-
zige Schaden war, daß ein Heuſchober in Brand geriet. Jn
Seaton-Burn geriet eine Scheune in Brand, aber das
Feuer wurde ſchnell gelöſcht. Darauf fuhr das Luftſchiff nach
dem Tyne. Zwei Bomben wurden über Kenton abgeworfen;
ſie fielen in ein Feld, wo ein Fahrrad zerſtört und der Fahrer
leicht verletzt wurde. Es ſetzte ſeinen Flug nach Wallſend fort,
wo ſechs Bomben abgeworfen wurden, die vier kleine Brände
verurſachten. Eine Bombe durchſchlug das Dach eines Haufes,
eine andere verurſachte ein Feuer an der Eiſenbahn, wodurch der
Verkehr auf einige Minuten geſtört wurde. Das Luftſchiff flog
dann über den Tyne hin, warf Bomben ab und kehrte in der
Richtung nach der See wieder um.

W. T. B. Amſterdam, 15. April. Ein hieſiges Blatt
meldet aus London: Ein deutſches Luftſchiff erſchien geſtörn
abend unter dem Schutze der Dunkelheit über der Nordoſt-
küſte England s. Anſcheinend ſollten Bomben über New-
caſtle abgeworfen werden. Aber das Luftſchiff erſchien nicht
über dieſem Ort. Es wurde zuerſt zwiſchen 8 und 9 Uhr übor
Blyth bemerkt, das etwa 20 Meilen von Neweaſtle liegt. Hier
wurden einige Bomben abgeworfen. Spdann wurde es über
Wallſfend, Leaton, Burn und Cramlington geſehen. Bei ſeiner
Rückkehr erſchien das Luftſchiff wieder über Wallſend ſehr nahe
bei Newcaſtle. Als es ſignaliſiert wurde, löſchte man alle Lichter
und ergriff ſogleich hier wie an anderen Küſtenplätzen Maß
regeln, um es zu verjagen. Nach den bisherigen Berichten ſcheinen
Brandbomben geworfen worden zu ſein. Dor Schaden iſt unbe
deutend. (27) Das Luftſchiff verſchwand ſeewärts.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen

Nachmittags-Ausgabe.)
Großes Hauptquartier, 15. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Zwiſchen Maas und Moſel kam es geſtern nur zu

vereinzelten Kämpfen. Bei Marcheville erlitten die Fran
zoſen in dreimaligen erfolgloſen Angriffen ſchwere Ver-
luſte. Weſtlich der Straße Eſſey-Flirey dauerte der Kampf
um ein kleines Grabenſtück bis in die Nacht hinein fort.
An und im Prieſterwalde ſcheiterten franzöſiſche An
griffe. Feindliche Abteilungen, die gegen unſere Stellungen
nordöſtlich von Manonviller vorgingen, wurden von
unſeren Sicherungstruppen mit ſchweren Verluſten zurück
geworfen.

Südlich des Hartmannsweilerkopfes ver-
ſuchten die Franzoſen fünfmal vergeblich, unſere Front zu
durchbrechen. Jm übrigen fanden in den Vogeſen nur
Artilleriekämpfe ſtatt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage blieb unverändert.

W. T. B. Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht,

Die Ruſſen abermals zurückgeworfen.

W. T. B. Wien, 15. April. Amtlich wird verlaut-
bart: 15. April 1915: Jn Weſt galizien ſcheiterte bei
Ciezkowice an der Biala in den Morgenſtunden des
14. April ein Vorſtoß der Ruſſen. Auf den Höhen beider-
ſeits Wyſocko-Wz. am Stryj griffen ſtärkere ruſſiſche
Kräfte die Stellungen unſerer Truppen an. Nach heftigen
Kämpfen wurde der Gegner geworfen, im Gegenangriff eine
wichtige Höhe genommen und beſetzt, drei Offiziere und
661 Mann gefangen. Jm übrigen an der Karpathenfront
nur Geſchützkämpfe, in vielen Abſchnitten Ruhe. Jn Süd-
oſtgalizien und in der Bukowina keine Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

teiligte ſich das Grenadier- Regiment König Friedrich III,
Nr. 11, in hervorragender Weiſe an den ſchweren Kämpfen
in der Champagne. Das Regiment hat mit großem Schneid
und Heldenmut tapfer die feindlichen Angriffe zurückge-
ſchlagen. Der Angriff des Regiments iſt ſprichwörtlich ge-
worden in der Armec. Jch ſpreche dem Regiment meine
vollſte Anerkennung aus und beglückwünſche die Grenadiere
des 11. Regiments. Dem Namen meines geliebten Vaters,
Eures erlauchten Chefs, deſſen Namenszug Jhr auf den
Schultern tragt, habt Jhr alle Ehre gemacht. Wenn er von
den elyſiſchen Feldern herunterſchaut, wird er mit Euch zu
frieden ſein. Jch ſpreche dem Regiment meinen Dank für
ſeine Leiſtungen aus. Jhr habt neuen Ruhm an Eure
Fahnen geheftet und ein neues ſchönes Blatt an Eure Regi-
mentsgeſchichte gereiht. Mit Gottes Hilfe werdet Jhr auch
weiter ſtandhalten und dem Vaterlande und mir zum end-
aecgen Siege und zur Niederringung des Gegners ver

elfen.
Nach der Parade plauderte der Kaiſer noch lange mit

den Offizieren und ſchilderte u. a., wie die Ruſſen in ſeinem
Jagdſchloß Rominten gehauſt hätten. Ja, die dort aufge
hängten Hirſchgeweihe hätten ſie ſogar mitgehen heißen.
Aber dabei hatten ſie ſich getäuſcht. Es ſind nur Nach
ahmungen geweſen. „Meine echten Geweihe“, ſagte launig
der Kaiſer, „hängen bei mir zu Hauſe in Berlin.“ Der
Kaiſer war voll Zuverſicht auf die Zukunft. Freude und
Stolz über die Leiſtungen ſeines Heeres ſpiegeltn ſich in
ſeinem Geſichtsausdrirk wieder.

Das Sphinxantlitz Jtaliens.
e. B. Wegen ihrer an den Dreiverband gerichteten For

derungen von vielen Seiten angegriffen, widerſpricht die
„Stampa“ zunächſt der Vermutung daß fie Giolittis
Sprachrohr ſei. Völlig unbeeinflußt, habe ſie nur die-
jenigen wecken wollen, die Jtalien zum Anſchluß an den
Dreiverband drängen, ohne daß ausreichende Entſchädi-
gungen vereinbart wären. Dadurch werde der Wert der

italieniſchen Waffenhilfe in den Augen des Auslandes her-
abgeſetzt. Jtalien müſſe ein Sphinrxantlitz zeigen,,
um hohe Preiſe zu erreichen. Der Wahlſpruch des
Blattes ſei: Wachſame, bewaffnete Neutralität.

Das „Giornale d'Jtalia“ greift den
„Stampa“ heftig an, indem es ausführt:

Die Jntereſſen Jtaliens können nur bei klarer Auffaſſung
der Möglichkeiten und Wirklichkeiten gewahrt werden, nicht durch
Aufweiſung unmöglicher Probhleme und phantaſtiſcher Jdeen, die
eine ohnehin recht ſchwierige, empfindliche Lage noch verwickeln
könnten; nicht durch Erweckung von Jlluſionen, denen die Ent-
täuſchung folgen muß und durch ſinnloſe und ungerechtfertigte
Forderungen, die die diplomatiſche Arbeit der Regierung durch
kreuzen.

Das „Giornale d'Jtalia“ rechnet es ſich zum Ruhme
an, die Nation zur Kriegsbereitſchaft angeferert
zu haben, während andere ſie durch die Hoffnungen auf
friedlichen Landgewinn einlullen.

Artikel der

Der verſtorbene König von Rumänien über
Rumäniens Zukunft.

W. T. B. Köln, 15. April. Der jetzige Chefredakteur
der Bukareſter Zeitung „Moldawa“, Virgil Arion, hatte
am 26. September 1914 eine Unterredung mit König
Karol von Rumänien, alſo am Vorabend des Todes
des Königs. Ein Berliner Telegramm der „Köln. Ztg.“
entnimmt den Aeußerungen des Königs folgendes:

Jch weiß, Rußland wünſcht Konſtantinopel. Auf die Be-
merkung der kurz vorher in Audienz empfangenen Brüder
Buxton, Bulgarien würde bei einem kriegeriſchen Vorgehen
Rumäniens ruhig bleiben, falls es den annektierten Teil der
Dobrutſcha zurückbekäme, erwiderte der König: Solange ich
König bin, werde ich nicht einen Zollbreit meines Landes geben.

Darnach beſßrach der König die ſiebenbürgiſche Frage und
ſagte u. a.: Es iſt dies eine Frage der europäiſchen Politik,
die ſehr ſchwer ohne das ausgeſprochene Wohlwollen der Weſt
mächte und Deutſchlands zu löſen iſt. Rumänien kann nicht der
europäiſchen Politik Direktiven aufdrängen und Ereigniſſe hervor
rufen. Unſere hiſtoriſche Entwiklung ſteht mit der Beherrſchung
der Donau und mit dem Zugang zum Meere in Verbindung.Jch glaube, daß wir zur Verbollſtändigung der Nation gelangen
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können, wenn wir endgiltig auf eine Provinz verzichten, die bis
geſtern uns gehörte. Es ſteht feſt, daß eine die Donauufer
beherrſchende Großmacht auch unſer Land beherrſchen würde, und
es iſt für uns eine Gefahr, wenn die an der Donaumündung
feſtgeſetzten Ruſſen die Herrſchaft auf das Schwarze Meer aus-
dehnen. Daraus ergibt ſich das große Jntereſſe, das wir an
dem europäiſchen Konflikt haben. Es iſt natürlich, daß wir den
Sieg der Zentralmächte wünſchen. Auf die Bemerkung, die
Ruſſen hätten für den Fall eines Sieges über OeſterreichUngarn
Siebenbürgen verſprochen, erwiderte der König: Die Teilung der
Länder der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie unter der Aegide
Rußlands kann für uns nichts Gutes erzeugen. Rumänien
würde vollſtändig von Rußland und allen ihm ergebenen ſchwachen
Völkern umzingelt ſein. Der König ſchloß: Es werden nur
Verſprechungen gemacht. Wir kennen den Wert der
ruſſiſchen Verſprechungen. Der r erinnerte
hierbei an die ſeinerzeit den Finnländern von den Ruſſen
gemachten Verſprechungen, und an die Verletzung der Rechte der
Finnländer.

Türkiſch- italieniſche Annäherung.
„vpenhagen, 14. April. „Daily Telegraph“

aus Rom: Die Jungtürkenführer Caraſſo Effendi und
Midhat Cinor Bei ſind von Rom nach Wien abgereiſt. Der
Zweck ihres Beſuches in Rom ſei der einer Annäherung
zwiſchen der Türkei und Jtalien geweſen. Beide
erklärten ſich zufrieden mit den Ergebniſſen ihres Auf
enthaltes in Rom.

mebdet

Neue Forderungen Japans an Chiug.
W. T. B. London, 15. April. Die „Central News“

melden aus New-York: Der „New- York Herald“ berichtet,
daß Japan neue Forderungen an China geſtellt
habe betreffend japaniſche Flottenſtützpunkte
in den chineſiſchen Häfen.

Der Unterwaſſerkrieg gegen Enoland.
Wieder ein engliſcher Dampfer torpediert.

W. T. B. London, 15. April. Die Blätter melden, daß
der engliſche Dampfer „Armigan“ bei dem
Leuchtſchiff „Noordhinder“ torpediert wurde. Elf von
der 22 Mann ſtarken Beſatzung ſeien gerettet worden.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Die franzöſiſchen Flieger über dem Rheintal.

T. B. Baſel, 15. April. Ueber das Erſcheinen franzöſiſcher
Flieger am 13. April im Rheintal ſchreibt die Nationalzeitung:
Das Geſchwader beſtand aus vier Flugzeugen, welche bei
Krotzingen auf freiem Felde mehrere Bomben warfen, ohne Scha-
den anzurichten oder Perſonen zu verletzen. Ueber Villingen,
Donauſchingen und Singen warfen die Flieger einige Bomben
ab, verfehlten aber ihr Ziel. An anderen Orten richteten die
Bombenwürfe ebenfalls keinen Schaden an. Dieſe Städte ſind
gegenüber feindlichen Fliegern völlig wehrlos. Jn den Städten
des Rheintales ſind weitgehende Maßnahmen gegen feindliche
Flieger getroffen worden.

Die engliſchen Verluſte bei Neuve Chapelle.
W. T. B. London, 15. April. Feldmarſchall French be

richtet unter dem 5. April: Die britiſchen Verluſte bei
Neuve Chapelle betrugen: 190 Offiziere, 2337 Mann tot,
359 Offiziere, 8173 Mann verwundet, 23 Offiziere und
1728 Mann vermißt. Aber die erreichten Ergebniſſe waren
ſehr bedeutend und weitreichend, ſo daß der Preis nicht als
allzu hoch betrochtet werden kann. Mehrere Tauſend tote
Feinde wurden auf dem Schlachtfelde gefunden. (7) Zwölf-
tauſend Verwundete wurden mit der Bahn fortgeſchafft.
Alle britiſchen Verluſte wurden in wenigen Tagen erſetzt.
French betont am Schluß ſeines Berichts die Notwendigkeit
eines nahezu unbegrenzten Munitionsvorrats.

Um die Schützengräben unſichtbar zu machen,
ſäen franzöſiſche Soldaten nach einer einem engliſchen
Blatte entnommenen Meldung des „Nieuwe Rott. Cour.“
vom 8. April in den Kalkſteindiſtrikten Nordfrankreichs
Senfſaat und andere Pflanzen. Die aus den Laufgräben
ausgeworfenen weißen Kalkmaſſen verſchwinden dann, nach
dem die Saat aufgegangen, unter dem Grün.

Die Marſeillaiſe in Belgien verboten.
e. B. Aus Brüſſel wird gemeldet: Ein Dekret das

Generalgouverneurs Frhrn. v. Biſſing verbietet bei
Gefängnisſtrafe bis zu zwei Jahren das öffentliche Spielen
und Singen der unter dem Namen „La Marſeillaiſe“
bekannten franzöſiſchen Nationalhymne. Das Dekret des
Generalgouverneurs findet ſowohl bei der flämiſchen Be
völkerung wie auch in den belgiſchen nationalen Kreiſen
überhaupt allgemeine Billigung.

Deutſche Schiffsladungen von franzöſiſchen Kreuzern
beſchlagnahmt.

W. T. B. Lyon, 15. April. Der „Nouwelliſte“ ver-
öffentlicht folgende Meldung aus Marſeille: „Ein franzö
ſiſcher Kreuzer hat eine WollLadung beſchlagnahmt, welche
von Deutſchen in Nordamerika geſtohlen und nach Süd-
amerika geſchickt worden war. Ein anderer Hilfskreuzer
beſchlagnahmte auf einem Poſtdampfer eine für eine neu
trale Macht beſtimmte deutſche Spielwarenladung.“

Die Angabe, daß die Woll-Ladung geſtohlen ſei, iſt be-
zeichnend für die Stufe, auf die der Ton der franzöſiſchen
Preſſe geſunken iſt!

Die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel.
W. T. B. Berlin, 15. April. Aus dem Großen

Hauptquartier wird uns geſchrieben: Die Kämpfe
zwiſchen Maas und Moſel;: Die Tage vom 10. bis
14. April 1915 kennzeichnen ſich durch beſondere lebhafte Tätig-4
keit der Franzoſen auf beiden dentſchen Flügeln. Nach dem ver
hältnismäßig ruhigen Verlauf des 10. April nahm der Gegner
bereits gegen Abend wieder eine lebhafte Tätigkeit auf. Bei
einem franzöſiſchen Angriff gegen die Linie Seuzey--Lamorbille
blieben 700 Leichen auf der Waldichtung zwiſchen den beider
ſeitigen Stellungen liegen. Auch bei Flirey brachen abends ſtarke
Kolonnen zum Angriff vor, wurden aber, nachdem ſie in einen Teil
unſerer Stellungen eingedrungen waren, wieder zurückgeworfen.
Dennoch kehrte der Gegner am frühen Morgen des 11. April
wieder zurück, wurde erneut abgewieſen und ließ drei Offiziere,
119 Mann gefangen in unſerer Hand. Jn dieſem Abſchnitt wurde
ſpäter beobachtet, daß die Franzoſen ihre Gefallenen wie Sand-
ſäcke auf die Bruſtwehr ihrer Gräben aufpackten und mit Erde
bedeckten. Jm Ailly- und im Prieſterwalde ſpielten ſich die
ganze Nacht Nahkämpfe ab, die für unſere Truppen günſtig
endigten. Am frühen Morgen des 11. April ſetzten die Franzoſen
auch an der Combreshöhe zu einem Angriffe an, der aber im

Feuer unſerer Artillerie nicht zur Entwicklung kam. Am 11. April
beſchränkte ſich die Gefechtstätigkeit im allgemeinen auf beider
ſeitiges Artilleriefeuer von wechſelnder Stärke, in das ſtellen-
weiſe auch die Minenwerfer Nur im Prieſterwalde
führten zwei franzöſiſche Angriffe nachmittags und abends
erneut zu heftigen Nahkämpfen, in denen unſere Truppen die
Oberhand behielten. Auf der Combreshöhe gelang es
abends einem zweiten franzöſiſchen Vorſtoß, vorübergehend in
einen Teil unſerer Kampfſtellung einzudringen, aber nach zwei-
ſtündigem Handgemenge wurde die Stellung vom Gegner wieder
geſäubert. Die beiden am Morgen und Abend abgeſchlagenen
franzöſiſchen Angriffe gegen unſere Stellungen auf dem Kamme
der Combreshöhe verdienen beſondere Beachtung, denn mit ihnen
widerlegten die Franzoſen ſelbſt die durch den Dank Joffres an
die erſte Armee der Welt am 10. April verkündete Botſchaft von
der endgültigen Eroberung der Combresſtellung. Hätten die
Franzoſen dieſes Ziel ihrer wochenlangen blutigen Bemühungen
erreicht, dann wären die erwähnten Angriffe am 11. April nicht
nur überflüſſig, ſondern nur ein zweckloſes Blutvergießen ge-
weſen. Sie wurden aber unternommen und abgeſchlagen. Ein
dabei gefangen genommener franzöſiſcher Unteroffizier erzählte,
daß den die Combreshöhe angreifenden Truppen geſagt wurde,
ſie würden erſt dann abgelöſt werden, wenn ſie die Höhenſtellung
genommen hätten. Die franzöſiſche Heeresleitung meldete da
gegen, daß ſeit dem 9. April an der Combreshöhe nicht mehr
gekämpft würde.

Die Nacht vom 11. zum 12. April verlief auf der ganzen
Front im allgemeinen ruhig. Nur ſtellenweiſe wurde dieſe Ruhe
von der franzöſiſchen Artillerie und Jnfanterie durch Feuer
unterbrochen. Der 12. April brachte am größten Teil der Front
von der Combreshöhe bis Richecourt nur Artilleriefeuer von
mäßiger Stärke. Dagegen bereitete uns eine ſehr heftige Be-

ſchießung unſerer Stellung am nördlichen Flügel zwiſchen Buzy
und Marchéville, ſowie am ſüdichen Flügel in dem Abſchnitte
weſtlich Richecourt auf Jnfanterieangriffe vor. Dieſe begannen
mittags gleichzeitig bei Maizerey und Marchéville. Während
der Gegner am letzteren Orte nach im erſten abgeſchlagenen
Angriff auf eine Wiederholung zunächſt verzichtete, ließ er bei
Maizerey, wo ſämtliche Angriffe im Feuer liegen blieben, im
Abſtand von je einer Stunde zwei weitere Vorſtöße folgen, bei
denen die Angriffstruppen auch völlig aufgerieben wurden. Ein
Offizier und 40 Mann fielen in Gefangenſchaft. Dennoch
rannten die Franzoſen abends noch einmal bei Marchéville mit
drei aufeinanderfolgenden Geſchützlinien, dicke Kolonnen dahinter,
in unſer Feuer, das dieſem fünften Angriffe ein blutiges Ende
bereitete. An dieſem Angriff beteiligten ſich zwei Panzerauto-
mobile. Um dieſelbe Zeit wurde am ſüdlich Flügel im weſtlichen
Prieſterwalde ein Jnfanterieangriff zurückgeſchlagen. Hier
wurden ſchwarze Truppen beim Schanzen beobachtet. Nach einer
im allgemeinen ruhigen Nacht lebte am Morgen des 13. April
das Jnfanteriegefecht auf einem Flügel wieder auf. Diesmal
brachen die Franzoſen ohne Artillerievorbereitung gegen unſere
Stellung bei Maizerey und Marchéville vor. Aber ihre Erwar-
tung, unſere Truppen zu überaſchen, wurde getäuſcht und der
Angriff abgewieſen. Jm Prieſterwalde wurde das Gefecht fort-
geſetzt und nördlich Maizerey unternahm am Nachmittag der
Gegner einen neuen erheblichen Verſuch, in unſere Stellungen
einzudringen.

Jn der Nacht bis zum 14. April unterhielten die Franzoſen
am Nordflügel heftiges Jnfanteriefeuer, in das zeitweiſe ſchwere
Artillerie eingriff, um unſere Wiederherſtellungsarbeiten an
unſerer Stellung ſtören. Dennoch brach ein in der zweiten
Morgenſtunde unternommener ſtarker Jnfanterieangriff vor
unſeren Linien zuſammen. Dasſelbe Schickſal ereilte im Laufe
des Tages Jnfanterieangriffe nördlich Marchéville. Jn ſchmaler
Front und großer Tiefe ſtürmten die Gegner dreimal gegen
unſere Stellungen vor, wobei immer friſche Kräfte die Zurück-
flutenden aufnahmen und ihrerſeits angriffen. Nach Ausſagen
Gefangener ſoll dabei das Jnfanterie- Regiment Nr, 51 aufge-
rieben worden ſein. Jm Walde von Ailly folgten einer wenig
wirkſamen Sprengung ebenfalls drei Jnfanterieangriffe, die
ſämtlich abgeſchlagen wurden. Einen kleinen Erfolg hatten die
Franzoſen nördlich Flirey, wo ſie ſich nach ſtarker Artillerie-
vorbereitung in den Beſitz eines 100 Meter breiten Grabens
unſerer vorderſten Stellung ſetzten. Der erbitterte Nahkampf
dauerte den ganzen Tag über an und war am Abend noch nicht
entſchieden. Auch im weſtlichen Prieſterwalde entſpannen ſich
nachmittags heftige Kämpfe, die abends mit einem ſehr verluſs-
reichen Mißerfolge des Gegners endigten. Auf den übrigen
Fronten brachte der 14. April Artilleriekämpfe und eine ſtellen-
weiſe rege Tätigkeit der Nahkampfmittel, Ein gefangener fran
zöſiſcher Offizier ſagte aus, daß der feindlichen Artillerie unbe
grenzte Mengen amerikaniſcher Munition zur Verfügung ſtän-
den. Bereits im Laufe des 12. April wurde der Vormarſch
ſtärkerer Truppen nördlich St. Mihiel über die Maas und öſtlich
beobachtet. Dies läßt im Verein mit einer ſehr lebhaften fran-
zöſiſchen Fliegeraufklärung darauf ſchließen, daß die Angriffe
zwiſchen Maas und Moſel dem Abſchluß noch nicht nahe ſind.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Friedensſehnſucht in Rußland.

Von der ruſſiſchen Grenze erhält die „Nat.-Ztg.“ fol
Meldung:
Jn Petersburg erhalten ſich ſeit einigen Tagen hartnäckig

Gerüchte, nach denen eine bedeutſame Wendung des
Krieges bevorſtehe. Man ſpricht davon, daß die in
Frage kommenden Diplomaten bereits das Gelände ſondieren,
ob ſich die Ausſichten für einen Friedensſchluß
verbeſſert hätten. Jn gut informierten Kreiſen verweigert
man die Auskunft über die Grundlage dieſer Gerüchte. Der
Petersburger Stadtkommandant hatte übrigens die Weiterver-
breitung dieſer Gerüchte verboten und für Zuwiderhandlungen
Gefängnisſtrafen angeordnet. Die Art, wie man allerorts
dieſe Gerüchte aufgenommen hatte, beweiſe, daß die Sehn
ſucht nach Frieden in Rußland in den letzten Wochen
beträchtlich an Boden gewonnen hat.

Oſtpreußiſche Patenſtädte.
Die Zahl der oſtpreußiſchen Patenſtädte hat ſich nun

mehr auf fünf erhöht. Jn Berlin-Schöneberg wurde
ein Hilfsverein für Domnau, in Magdeburg ein
Hilfsverein für Johannisburg und in Eſſen ein
ſolcher für Wehlau begründet. Gerdauen und
Soldau ſind wie ſchon gemeldet, von Berlin-Wil-
mersdorf und Charlottenburg in ihre beſondere
Obhut genommen worden. Die kaum erſt ins Leben ge-
tretenen Hilfsvereine verfügen alle ſchon über recht anſehn
liche Mittel, ſo der Schöneberger bereits über einen Grund-
ſtock von 50 000 Mark. Es iſt alſo zu erwarten, daß die
von dieſen Vereinen ausgehenden Hilfsaktionen für ihre
oſtpreußiſchen Patenſtädte recht wirkſam ſein und die ſtaat
lichen und provinziellen Maßnahmen aufs glücklichſte er
gängen werden.

Oeſterreichs Krieg.
Der geſcheiterte Durchbruch nach Ungarn.

c. B. Wien, 15. April. Die Korreſpondenz „Rundſchau“ be
richtet, daß die amtlichen ruſſiſchen Berichte ſich auffallend her-
abgeſtimmt zeigen. Die Tatſache, daß Ruſſen noch faſt überall
in den Karpathen auf galiziſchem Boden ſtehen, wird mit den
großen Verſtärkungen erklärt, die die Verbündeten erhalten

hätten. Deshalb ſei trotz allem Opfermut der Durchbruch
mißglückt. Die „Nowoje Wremja“ teilt mit, daß die
ruſſiſche Garde alle aktiven Offiziere in Polen
verloren habe. Beſorgnis ruft in Rußland das Vorgehen
der Verbündeten in Oſtgalizien hervor. Faſt alle Blätter
beſprechen die etwaigen Friedensausſichtenssf „Nowoje Wremja“
behauptet, das eigentliche Ende dieſes Krieges werde nicht mit
dem Schwert herbeigeführt werden.

Von jenſeits des Kanals.
Da kann er lange auf ſein Geld warten.

W. T. B. London, 15. April. Ueber den Ankauf der
Ladung des Dampfers „Wihelmina“ iſt zwiſchen der ameri
kaniſchen Geſellſchaft und der engliſchen Regierung eine
Uebereinkunft zuſtande gekommen. England willigt ein,
den Preis zu bezahlen, den die Eigentümer für die Ladumg
in Hamburg erhalten hätten. England entſchädigt die
Eigentümer für den Verluſt infolge des Anhaltens des
Schiffes und für die Koſten des Prozeſſes wegen der
Ladung. England übernimmt ferner die Koſten für den
Aufenthalt des Schiffes, ſoweit er durch britiſche Behörden
verurſacht worden iſt. Von dem amerikaniſchen Botſchafter
in London And Grey wird ein Schiedsgericht ernannt wer
den. Dieſes ſoll die Erſatzſumme feſtſtellen. Der Eigen-
tümer ſoll hierauf die Ladung löſchen und der engliſchen
Regierung ausliefern; ſodann wird das Schiff, gegen das
kein Prozeß geführt wird, frei ſein. (Darüber wird viel
Zeit vergehen.)

verzweifelte Stimmung in England.

Die Londoner „Daily News“ vom 11. April veröffenr-
licht einen Leitartikel, der eine derortig reſignierte
Stimmung zeigt, wie ſie bisher ſeit Aushruch des Krieges
in keinem einzigen engliſchen Blatte zum Ausdruck ge
kommen iſt und der deshalb nach der „Frankf. Ztg.“ hier
wiedergegeben werden ſoll. Es heißt da:

„Bei Beginn des Krieges haben nichtoffizielle und halb-
offizielle Perſonen mit der größten Sicherheit Voraus-
ſagungen gemacht, daß Jtalien und die Balkan-
ſt a aten ihr Schickſal mit dem der Entente verknüpfen
würden. Der Frühling wurde als das letzte Datum angegeben,
und der Frühling iſt nun gekommen, und eine Jntervention
ſcheint nicht näher zu ſein als vorher und vielleicht
unſicherer, als es vor ſechs Monaten geſchienen hatte. Zu gleicher
Zeit iſt für die Entente der ſtrategiſche Wert einer Jntervention
umſo ſchwerwiegender geworden, als die Zeit fortſchreitet.
Der Kampf auf dem weſtlichen Kriegsſchaupkatz iſt
zu einem langſamen und ſchwierigen Laufgräbenkrieg geworden,
der keine leichte Entſcheidung in Ausſicht ſtellt
Die Hoffnung, die optimiſtiſche Perſonen äußerten, daß Ruß-
land durch die deutſche Grenze brechen würde, und
Deutſchland ſeiner unumgänglich notwendigen wirtſchaftlichen
Hilfsquellen berauben würde, hat ſich nicht verwirklicht.
Für einen Laien, der keine beſonderen Jnformationsqquellen
hat, ſcheint die beſte Chance für eine baldige Entſcheidung in
den Angriffen zu liegen, die jetzt im Süden und Weſten gegen
Oeſterreich geliefert werden, mit andern Worten, den An
griffen, die mit Hilfe Jtaliens und der Balkan-
W ſtattfinden. Dieſe Länder verſtehen ſehr gut den Wert,
en ihre Mithilfe für den Ausgang des Krieges haben würde.

Warum alſo halten ſie jetzt mit dieſer Mithilfe zurück? Wir
können ruhig die Vermutung beiſeite laſſen, daß ſie auf beſſere
Gelegenheit warten, um den Preis für ihre Hilfe zu erhöhen,
und wir können auch den Einfluß außer acht laſſen, den der
Mißerfolg in den Angriffen auf die Dardanellen hervorgerufen
hat. Die Aera, in der dieſe Mächte eine Ausbreitung erhoffen
können, ſcheint gut genug umſchrieben zu ſein, und die Ver
sögerung in der Bewegung gegen die Darda-
nellen kann allein nur die letzte Phaſe desZögerns am beſten exklären. Der erſte Grund für
dieſes Zögern iſt der teure Preis für dieſes Unternehmen. Die
Ereigniſſe haben neben allen anderen Erfahrungen dieſen Mächten
gelehrt, daß die, die in einen eintreten, große Opfer
zu bringen haben, Opfer, die vielleicht bis zur Erſchöpfung an
Mannſchaften und Geld gehen. Italien und die Balkanſtaaten

e in Wange n r r verbundeneriege verwickelt geweſen, und ſie n r ch die wirt
ſchaftliche Depreſſion gelitten, die den gegenwärtigen Krieg be
gleitet. Sie hatten unbedingt die Ueberredung nötig, der
Gewinn die unausbleiblichen Koſten a würde, und
dieſer Gewinn darf nicht nur ein wahrſcheinlicher ſein, ſondern
er muß ein ſicherer ſein. Es kann wohl nicht die Rede davon
ſein, daß dieſe Staaten ſich an die Seite der Zentralmächte
Deutſchland und Oeſterreich) ſtellen. Aber wenn ſie ihr Schickſal
mit dem der Entente verknüpfen ſollen, ſo müſſen ſie die Ueber

ugung haben, daß die Entente gewinnen wird. Die
Sntente hat aber bis jetzt noch nicht die Ueber-
zeugung geſchaffen, daß eutſchland und
Oeſterreich notwendigerweiſe geſchlagen wer-
den. Die Erfolge der deutſchen Heere ſind nicht durch die Er
folge der Entente hinreichend ausgeglichen worden, um das An
ſehen der deutſchen Strategie und der chen militäriſchen
Organiſation zu erſchüttern. Es kann wohl wandt werden.
daß die Jntervention Jtaliens und der Balkanſtaaten ihnen gerade
dieſe Sicherheit des Sieges, die jetzt fehlt, geben würde. Das
iſt richtig. Aber hier ſtoßen wir wieder auf e
Schwierigkeiten. Bevor Italien und die lkanſtaaten
einwilligen, in Aktion zu treten, müſſen eine große Anzahl
von Differenzen zwiſchen ihnen ſelbſt und mit der Entente
gelöſt werden. Ueber den Konflikt zwiſchen Bulgarien auf
der einen Seite und Serbien und Griechenland der
anderen Seite iſt bereits genug geſagt worden. In rn
Venizoles hat der Balkan einen ßen Staatsmann, der den
Mut und den Weitblick hat, das Problem großzügig zu löſen.Unglücklicherweiſe war er nicht imſtande, ſeinen Khrig von der

Tiefe ſeiner Anſichten z überzeugen, und es iſt anzunehmen,
daß zum Teil dieſer Mißerfolg der Diplomatie der Entente zu
zuſchreiben iſt, die anſcheinend nicht das volle Gewicht ihrer
Autorität zur Hilfe des Herrn Venigelos angewandt hat.

Eine der beiden anderen Fragen iſt die, daß die engliſche
e in unklugerweiſe zurückhaltend war, unklug deshalb, weil
durch dieſe Zurückhaltung die engliſche öffentliche
Meinung nicht genügend über den Ausgang der
Angelegenheit orientiert war und ſie deshalb nicht
genügend in Aktion treten konnte, um die Angelegenheit zu einem

Ende zu bringen. Rumänien iſt über die Zukunft der
danellen und Konſtantinopels nervös geworden. Es iſt

nervös, weil die re Regierung und die ruſſiſche Preſſe
proklamieren, daß Konſtantinopel und die Dardanellen nur Ruß-
land zufallen können. Rumänien kann die Jdee nicht
lieben, daß Rußland den Ausgangdes Schwarzen
Meeres kontrolliert. Rumänien verlan ülich, daß dieſe Kontrolle internationatffi? e werde.
ſern und ſlawiſche Jntereſſen rufen wiederum Konflikts
toffe im Adriatiſchen Meer hervor. Extreme Geiſter in Jialien
r die geſamte Küſte des Adriatiſchen Meeres für lien.
luf der anderen Seite fordern wieder extreme Geiſter in Serbien

und Rußland, weil das Hinterland zum Teil ſlawiſch
iſt, die nördliche und öſtliche Küſte des Adriatiſchen Meeres für

dieſemSerbien. In der italieniſchen Preſſe wird gegenwärtig
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italieniſch-flawiſchen Streite viel Platz eingeräumt,
und die Hitze der Erörterung iſt noch nicht abgekühlt, da in
r einige im ten Grade indiskrete ruſſiſcheleußerungen erfolgt ſind. Es iſt wohl möglich, die Diffe-
rengen mit Jtalien und Rumänien, ebenſo wie die Differenzen
mit Bulgarien auszugleichen, eben weil ihre Art für einen Aus
gleich geſchaffen iſt. Und in der Tat berichtet man jetzt
allerdings von Paris, man kann es nicht leugnen daß
Italien und Serbien auf dem Punkte eines Ausgleiches ſtehen.
Aber der allgemeinen Verſtändigung muß ein freies Erfaſſen aller
Schwierigkeiten durch die Entente und ein reſolutes Anfaſſen
dieſer ierigkeiten vorausgehen,

Die bisher befolgte Taktik, ſo ſchließt das Blatt,
dieſen Schwierigkeiten aus dem Wege zu
gehen, iſt ein Bankerott.

Und, ſo fügen wir hinzu, die weitere Taktik wird
zu einem völligen Bankerott der Entente führen.

Her türkiſche Krieg.
Durchbruchsverſuche in den Dardanellen völlig ausſichtslos.

W. T. B. Konſtantinopel, 15. April. Auf dem Kriegsabend
der deutſchen Kolonie in gedrängt vollem Saale ſprach der Ver
treter der „Aſſociated Preſſe“ über ſeine Erlebniſſe in den Dar
danellen. Er ſtellte feſt, daß die Küſtenbefeſtigungen nach dem
ſiegreich abgewieſenen Anſturm vom 8. März noch ſtärker ſeien,
als zu Beginn der Feindſeligkeiten. Das unparteiiſche Urteil der
neutralen Beobachter geht nach wochenlanger Anweſenheit dahin,
W Durchbruchsverſuche in den Dardanellen völlig e

ſind. tLe

Ausland.
Ermordung des ruſſiſchen Konſuls in Kermanſchah.
W. T. B. Konſtantingpel, 15. April. Der ruſſiſche

Konſul in Kermanſtkhah, einer weſtlich von Teheran
gelegenen Stadt, iſt von Perſern erſ mordet worden.
Vermutlich ſteht der Vorfall im Zuſammenhang mit der
Fortdauer der großen Erregung über die Landung ruſſiſcher
Truppen in Nordperſien.

Kleine Nachrichten.
Aus dem Bundesrate.

Ju der Donnerstag- Sitzung des Bundesrates gelangten
zur Annahme die Entwürfe von Bekanntmachungen 1. be-
treffend die W des zum ſteuerpflichtigen Jnlandsverbrauch
abzulaſſenden Zuckers, 2. wegen Aenderung der Verordnung be-
treffend Verkehr mit Zucker, 3. betreffend Aenderung der Be-
kanntmachung über zuckerhaltige Futtermittel und Aenderung der
Bekanntmachung über die Höchſtpreiſe für Futterkartoffeln uſw.
vom 25. Februar 1915, ſowie eine Vorlage betreffend eine Aende-
rung des Warenverzeichniſſes zum Zolltarif. Ueber Anträge zur
Gewährung von Reichsbeihilfen an Gemeinden für Zwecke der
KriegsWohlfahrtspflege wurde Beſchluß gefaßt.

Ein Tiroler Dorf durch Feuer vernichtet.
W. T. B. Jnnsbruck, 15. April. Die etwa 60 Häuſer

zählende Gemeinde Piscine im Cembratale in Tirol iſt durch
eine Feuersbrunſt völlig zerſtört worden. Die Urſache des

iſt unbekannt. Der angerichtete Schaden iſt bedeutend.
Lö
mangels unmöglich.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Der Kreistag des Landkreiſes Naumburg

genehmigte für 1915 den Hauptvoranſchlag. in Einnahme und
mit je 109 000 Mark und beſchließt, auch die Spegzial

vorſchläge zu genehmigen. Damit wird beſchloſſen, für das
Rechnungsjahr 30 Zuſchläge zur Staatseinkommenſteuer
und zu den Normalſätzen für die Einkommen von mehr als 420
bis 900 Mark, und 30 De der vom Staate veran
lagten Grund, Gebäude und erbeſteuer einſchließlich der
Betriebsſteuer als direkte Kreisſteuer nach den Vorſchriften des
Kreis und Provinzial Abgabengeſetzes zu erheben.

rbeiten waren wegen ſtarken Sturmes und Waſſer

Verwendung der nicht verbrauchten Ausweiſe über Brot
und Mehl,

Um die GErſparnis an Brotgetreide zu fördern und die nicht
verwendeten Ausweiſe für Brot und Mehl der allgemeinen Volks
r zuführen zu können, hat die Stadt Vochum für die
nicht verbrauchten Ausweiſe eine Sparprämie gewährt.
Dieſe Sparprämie beträgt für jeden zurückgegebenen Ausweis
für Perſonen über 5 Jahre 2 Pfg., für Perſonen unter 5 Jahren
1 x Die r ſoll aber nicht den einzelnen
gewährt, ſondern einer Stiftung für allgemeine Volksernährung
zugunſten unſerer Krieger und deren Familien z ührt werden.
Zur Ausführung dieſer Einrichtung werden in m vom 15.
ds. Mts. ab Sammelbücher ausgegeben. In dieſe Sammelbücherwird die Zahl der nicht reden Ausweiſe eingetragen und
alle Monate von der Stadt der Rücklage für Volkzernährungk
3 zugeführt. Das Ergebenis dieſer Sammlung wird dann

kanntgemacht; auch wird noch erwogen werden, ob den Sparern,die außergewöhnlich viel Ausweiſe zurückgeben, eine beſondere

n et d ſoll, D 2 r BrotverſorgungBochu i n änden des Bürgermeiſters, früheren
Magdeburger Stadtrats t.

Aus der Turnerwelt.
Nach der ſoeben veröffentlichten Statiſtik hat der Sorben

gau ſich auch im verfloſſenen Berichtsjahre geſund entwickelt. So
zählte er am 1. Januar 1915 (die eingeklammerten Zahlen n
den Stand vom 1. Januar 1914) 48 Vereine (43) mit 2769 Er
wachſenen (2039) und 843 Zöglingen (667). Davon traten ins
Heer 1050 (125). Trotz der ſchweren Zeit iſt es erfreulich, feſt
ſtellen zu können, daß der Turnbetrieb in allen Vereinen auf
recht erhalten wurde. Während in früheren Jahren mancher ſich
für zu alt hielt, ſieht man jetzt auf den Turnſtätten alt und

ſich üben, um den Körper geſchmeidig zu erhalten. So wird
auch die am nächſten Sonntag früh */11 Uhr in Dü ben (Schü
haus) ſtattfindende Gauturnſtunde angelegt ſein, um für den
Sommerbetrieb hauptſächlich volkstümliche Uebungen und Turn
ſpiele zu betreiben, nicht zu vergeſſen die von den Vereinen ver
anſtalteten Wanderungen.

Beeſenlaublingen, 15. April. (Der Gemeindekir-
chenrat) beſchloß in ſeiner vorgeſtrigen Sitzung der deutſchen
Vereinigung für Krüppelfürſorge in Berlin als Mitglied beizu
treten. Der Vaterländiſche Frauenverein für die Amtsbezirke
Beeſenlaublingen und Trebnitz, ſowie die Betriebskrankenkaſſe

H. Dietze, Neubeeſen ſind bereits Mitglieder dieſes Vereins.
Die hohen und edlen Ziele, die dieſer Verein ſich geſteckt hat, ſind
ja in der Preſſe wiederholt genügend erörtert und kann der
Beitritt im Intereſſe unſerer braven Kriegsbeſchädigten, die ihr
Blut für das Vaterland verſpritzt und ihre Gliedmaßen zum
Teil eingebüßt haben, allen Körperſchaften, Gemeinden und Ein
zelperſonen nicht genug empfohlen werden. Die Erſatz- Wahlen
für den verſtorbenen Shynodalvertreter Beſte hornMukrena
und eines Mitgliedes im Reviſionsausſchuß für den nach Erfurt
vrzogenen Gend.-Wachtmeiſter Edelhof wurden vorbereitet,
und die Mittel zu notwendigen Reparaturen am Dache der Kirche
und einer Stube im Pfarrhauſe bewilligt.

Merſeburg, 15. April. (Neuer Landrentmeiſter).
Der RegierungshauptkaſſenOberbuchhalter Gllermeier in
Hildesheim iſt zum Landrentmeiſter und Rendanten der hieſigen
Königlichen Regierungshauptkaſſe ernannt worden.

Weißenfels, 15. April. (Lehrerj W Die
Berg- und Beuditzſchule feierten die Jubiläen von drei Lehrern.
Die Lehrer Abel, Ernſt Schlegel und Wegelt blicken auf
eine 265 jährige Tätigkeit zurück.

Eisleben, 15. April. (Heldentod). Seit Ausbruch
des Krieges ſind zwölf Mitglieder der Familie v. Wedel im
Felde gefallen, nämlich 4 Hauptleute, 7 Leutnants, 1 Fähnrich.

Sangerhaufen, 15. April. (Die diamantene Hoch-
z eit) konnte heute das Penſionär Friedrich Dienemannſche
Ehepaar feiern. Das Jubelpaar ſteht im 82. bezw. 81. Lebens-jahre und erfreut ſich noch verhältnismäßiger Rüſtigkeit

Halberſtadt, 15. April. (Das Backen von Kuchen
verboten.) Der Magiſtrat hat verfügt, daß vom 15. April ab
auf Grund des S 36 der Bundesrats- Verordnung vom 25.
Januar 1915, betr. den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl, den
Bäckern in unſerer Stadt das Backen von Kuchen ein
ſchließlich des Kaffeebrotes verboten iſt. Zu
widerhandlungen werden gemäß L 44 der oben genannten Ver-
ordnung mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe
bis zu 150 Mark beſtraft.

30 Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardt.,
Franzöſiſche Küraſſiere und ruſſiſche Dragoner befanden
ſich in einem wüſten Handgemenge. Die Säbelhiebe vprall-
ten auf die Küraſſiere nieder, daß die Funken ſtoben. Es
war ein verzweifelter Kampf, Mann gegen Mann und Roß
gegen Roß, und mancher tapfere Reiter ſank vom Hieb des
wilden Gegners tödlich getroffen in den Staub.

Fritz geriet in eine gefährliche Lage, da ihn ſein Fuchs
zu weit ins Gedränge hineingeführt hatte und er wegen
Mangel an Uebung die Hiebe nicht zu parieren wußte, die
auf ihn niederhagelten. Aber Curély und Lagour erwieſen
ſich auch in dieſem Gefecht als treue Freunde und hieben ihn
aus dem Gedränge heraus.

Als zum Sammeln geblaſen wurde, bemerkte Fritz, daß
ſein rechter Fuß naß war. Ein ruſſiſcher Dragoner hatte
ihn durch den Stiefel in die Wade geſtochen. Doch erwies
ſich die Wunde bei genauerer Unterſuchung als unbedeu-
tend. Die Ruſſen waren in die Flucht geſchlagen, aber die
n hatten ihren Führer, den General Montbrun,

oren.
Das Regiment nahm Aufſtellung in einer flachen

Bodenſenkung und konnte dem Kampf wieder aus der
Ferne zuſchauen. Fritz zeigte auf die Rajewſkyſchanze,
die von den Ruſſen zurückerobert wurde, und flüſterte dem
Sergeanten zu: „Sieh doch mal da, wie entſetzlichl“ Auch
Curély ſah die Leichenhaufen. Auch er ſah, daß aus der
ſtark befeſtigten Schanze ein Hagel von Kartätſchen auf
die mutigen Franzoſen niederpraſſelte. Auch er ſah, welche
Verheerungen die franzöſiſchen Feuerſchlünde drüben in
dieſer Befeſtigung anrichteten, und daß immer neue
Kolonnen vorgeſchickt wurden. Aber die Ruſſen ſtanden wie
die Mauern zu beiden Seiten der Schanze je vier Jn
ſanteriebataillone, an ihrem Fuße ruſſiſche Jäger-
regimenter.

Gegen zwei Uhr ſprengte ein Adjutant zum neuen
mmandeur, und dann wurde zum Sturm auf die furcht

Schanze geblaſenbare
Fritz gewahrte bald, daß jetzt ein ſchärferer Wind wehte

als beim Angriff auf die Kavallerie. Kaum einige
Minuten mochte das Regiment dahingeſauſt ſein, als auch
ſchon die Feuerſchlünde auf die Tapferen gerichtet wurden
und Vollkugeln Löcher in ihre Reihen riſſen. Aber un
aufhaltſam drangen die Küraſſiere mit gezücktem Degen

in raſender Geſchwindigkeit vorwärts, bis ſie von einer
Salve Kartätſchen begrüßt wurden, die ein furchtbares
Blutbad anrichteten. Schon machten ſich die feindlichen
Jnfanterie- und Jägerbataillone ſchußbereit, als Fritzens
Fuchs plötzlich wie von einer Natter geſtochen hoch auf
bäumte mit den Vorderbeinen in der Luft zappelte, ſich
überſchlug und den Reiker unter ſich begrub. Er fühlte
einen brennenden Schmerz im linken Oberarm, einen Huf-
ſchlag am Kopf, und dann ſah und hörte er nichts mehr.

Als er wieder zu ſich kam, befand er ſich in einen
Abtei, die zu einem Lazarett eingerichtet war. Zwei junge
Aerzte waren damit beſchäftigt, aus ſeinem linken Ober
arm einen Granatſplitter zu entfernen, wodurch ihm hef-
tige Schmerzen verurſacht wurden. Als der Arm ver-
bunden war, wuſch ihm ein Wärter die Kopfwunde aus
und kühlte ſie mit Eſſig.

Erſt ſpäter, als ſich Fritz etwas erholt hatte, gewahrte
er, an welchen Ort der Qualen man ihn gebracht hatte.
Die Verwundeten ächzten und ſtöhnten und ſchrien nach
Branntwein und Waſſer. Sie wälzten ſich auf dem Erd
boden umher, und mancher flehte die Aerzte an, ihn doch
ruhig ſterben zu laſſen. Jmmer mehr Verwundete wurden
herbeigetragen, und an dem Operationstiſch war ein Berg
von Gliedmaßen angehäuft. Gegen Abend fehlte es am
Allernotwendigſten, ſogar an Scharpie, an deren Stelle
Werg verwandt warrde, wie man es in ruſſiſchen Bauern
ſtuben fand.

Fritz ſollte noch einige Tage im Lazarett verbleiben.
Aber das, was er hier ſah und hörte, ſowie der Geruch nach
Blut und Moder marterte ihn derartig, daß er ſich am
Nachmittag des folgenden Tages entſchloß, ſein Regiment
aufzuſuchen, das ſich auf dem Wege nach Moskau befand.

Wohl ſchmerzte die Arm und brannte die Kopfwunde.
Als ihn aber der Weg über das Schlachtfeld führte, vergaßer die eigenen ehe Was er hier ſah und hörte,
erfüllte ſeine Seele mit Grauen. Obſchon Aerzte
Krankenpfleger bereits zwei Tage an der Arbeit n
und unzählige Opfer entfernt hatten, war die Walſtatt mit

Wir e a beſät.j ieg das Pferd eines gefallenen Baſchkiren.
Nachdem er etwa eine S geritten war, ſtieß er

auf franzöſiſche Nachgügler, denen er ſich anſchloß. Am
dritten Tage fand er jenſeits Mojaisks ſein Regiment, das
noch 540 Mann zählte von tauſend die die ruſſiſche Grenze
überſchritten hatten. Die Hameraden waren in gedrückter
Stimmung und ohne jene Freudigkeit der Sieger, von der

Söllichau, 15. April. (Geſtohlen wie ein Rabe.)
Ein frecher Dieb, wurde in der Perſon des Dachdeckers Friedrich
Scharf, 60 e alt, aus Söllichau ſtammend, von dem

jäger aus Thießen verhaftet. Sch., zuletzt Arbeiter beim
Wieſenburg, war vorher als Dachdecker und

Gelegenheitsarbeiter in den umliegenden Ortſchaften tätig. bei
welcher Gelegenheit er wie ein Rabe ſtahl. Jn Bergfrieden,
Stackelitz und Weiden hatte er ſich in Scheunen und Schup
pen förmliche Magazine angelegt. Der Gendarm fand insgeſamt
34 Stück Säcke, faſt alle bis obenan gefüllt vor. Sie enthiel-
ten Männer und Frauenkleidung, loſe Strümpfe, Handſchu
he, Tabak, Zigarren, Streichhölger, Backpulver, Puddingpulver,
Shagpfeifen, Lichte, Seife, Wichsbürſten, Zangen, Pinſel, Uhr-
ketten, Bindfaden, Wollpakete, Beſen, Schnapsflaſchen, Meſſer,
Gabeln, Taſſen und ähnliche Auch ein Sack mit Brotund Wurſtabfällen war darunter. Alles dieſes hatte der Kerl,

überdies noch 110 Mark Geld bei ſich führte, zuſammenge-
eppt.

Aus Halle und Umgebung. J
Halle- den 16. April.

Kriegsteilnehmer und Einkommenſteuerveranlagung 1915.
Der Finanzminiſter hat die Steuerbehörden darauf hinge-

wieſen, daß förmliche Zuſtellungen von Veranlagungsbenach-
richtigungsſchreiben an Kriegsteilnehmer rechtswirkſam nicht er
folgen können, da der hierfür vorgeſchriebene Weg des Erſuchens
der zuſtändigen Kommandobehörden nach Lage der Verhältniſſe
gegenwärtig nicht gangbar, eine Erſatzzuſtellung an die Ehefrau
uſw. für dieſe Fälle aber nicht vorgeſehen iſt. Mangels vechts-
wirkſamer Zuſtellung wird aber für die Kriegsteilnehmer die ge
ſetzliche Ausſchlußfriſt für die Einlegung von Rechtsmitteln nicht
in Lauf geſetzt. Demgemäß bleibt den Kriegsteilnehmern auch
in ſolchen Fällen, wo etwa das Ergebnis der Veranlagung der
Ehefrau oder ſonſtigen Angehörigen bekannt gemacht worden iſt,
das Recht, die Veranlagung im Rechtsmittelwege un
benommen, ohne Rückſicht auf den Zeitpunkt, zu we chem die Be
nachrichtigung der Angehörigen ſtattgefunden hat. Jm übrigen
kommt auch in Betracht, daß von den Unteroffizieren und Mann
ſchaften des Beurlaubtenſtandes, welche von einem Einkommen
von nicht mehr als 3000 Mk. veranlagt ſind, die veranlagte Steuer
für diejenigen Monate, in denen ſie ſich im aktiven Dienſte be
finden, gemäß 8 70 Ziffer 1 des Einkommenſteuergeſetzes ohne-
dies nicht erhoben wird. Eine Benachteiligung der Kriegsteil-
nehmer durch eine für das Steuerjahr 1915 vorgenommene Ver
aniagung zur Einkommenſteuer iſt demnach unter allen Um-
ſtänden ausgeſchloſſen.

Die Kriegsbeſchädigten- Fürſorge der Landesverſicherungs-
anſtalten.

Am 9. April fand unter dem des Landeshauptmanns
der Provinz Sachſen, Wirklichen Geheimen Rats Freiherrn
von Wilmowski, eine Beſprechung der deutſchen Landes
verſicherungsanſtalten über ihre Beteiligung an der Kriegs
beſchädigten Fürſorge im Rathauſe zu Erfurt ſtatt. Es waren
Vertreter ſämtlicher deutſcher Landesverſicheru sanſtalten an
weſend, Die Konferenz nahm auf Antrag des terſtatters,
Geheimrat Dr. Schroeder Kaſſel, nachfolgende Ent

ließung an:ſch bung Die deutſchen Landesverſicherungsanſtalten find be
rufen und gewillt, ſich an der Kriegsbeſchädigten Fürſorge im
größtmöglichen Umfange zu beteiligen ünd zwar nicht nur
auf dem Gebiete der ärztlichen Fürſorge (Heilverfahren),
ſondern auch auf h e (Berufsng, Berufsſchulung, Arbeitsvermi ung uſw.veran Die ehe VJandeeverſicherungsanſtalten ſind der
Anſchauung, daß ihr eigenes Jntereſſe, das in der auch r
wirtſchaftlich notwendigen Verhütung des Gintritts daue r
Erwerbsunfähigkeit der Verſicherten beſteht, das Eintreten der
Verſicherungsanſtalten auf ärztlichem und wirtſchaftlichem
Gebiete ſchon vor der Entlaſſung, der Kriegs
beſchädigten aus dem Heeresdienſte fordert, und daß
zur Klärung der r. Abkommen mit der
Militärverwaltung zweckmäßig erſcheinen.3. Der ſtändige Aueſchuß wird beauftragt, mit dem
preußiſchen Kriegsminiſterium über die Grundlage (Richt
linien von Abkommen zu verhandeln, die mit örtlichen, eventuell
provingiellen Organen der Militärverwaltung abzuſchließen ſind
und en Abſchließung ſämtlichen desverſicherungs
anſtalten frei ſteht.

Fritz ſo oft erzählt worden war. Der Sieg war zu teuerSe und man wußte nicht, was allen noch bevorſtand.
Als die Franzoſen den Berg des Heils erreichten und

die wunderbare Märchenſtadt mit all ihren Kirchen umd
Schlöſſern, Türmen und Klöſtern mit grünen, verſilberten
nd vergoldeten Dächern und Kuppeln im Glanz der Mit
tagſonne zu ihren Füßen liegen ſahen, die Stadt, in der es
Beute in Hülle und Fülle geben ſollte, und wo man endlich
ausruhen konnte von allen Entbehrungen und Strapazen
bis zum Frühling da vergaßen ſie mit einem Mal alles,
was ſie erduldet hatten, und es brach aus hunderbtauſend
Kehlen ein Jubelſchrei aus, das gar nicht enden wollte

16. Kapitel.
Das Regiment ritt an der Spitze der großen Armee

mit klingendem Spiel in die alte Zarenſtadt ein. Fritz hatte
in den letzten Tagen des Schrecklichen mehr als genug er-
lebt und hoffte neue Verhältniſſe anzutreffen, die ihm
beſſer zuſagen würden.

Der Sergeant hatte ihm oft erzählt, welch ein groß
artiges Ereignis der Einzug der Sieger in die Haupt
ſtadt des Feindes iſt, hatte von Wien, Berlin und Madrid
erzählt, von glänzenden Augen ſchöner Frauen, vom Jubel

Von alledem bemerkte Fritz in Moskau nichts. Die
ganze Stadt war wie ausgeſtorben. Türen und Fenſter
läden waren verſchloſſen und in den Gaſſen kein Menſch,
kein Pferd, kein Wagen, auf den freien Plätzen herrenlg e
Hunde, ſonſt überall tiefſte Ruhe.

Vorſichtig hielten die Reiter an jeder Straßenkreuzung
Umſchau, ſchickten in die Gaſſen Patrouillen und hatten
ſtets eine Hand an der Waffe, da ſie die Abweſenheit der
Ruſſen für ein böſes Vorzeichen hielten, das ſie zur Vor
ſicht mahnen mußte. Sie ſahen jedoch höchſtens hin und
wieder ein Pikett überraſchter Koſaken, die im Gewirr der
ſich kreuzenden Gaſſen auf ihren flinken Pferden den Augen
der Verfolger entſchwanden, ſowie einiges lichtſcheues Ge
ſindel, das, in Lumpen gehüllt und anſcheinend ſinnlos be
trunken, die trotzigen Krieger anſtierte. Gegen Abend
wurde auf einem großen, freien Platze Biwak bezogen,

Bereits in der erſten Nacht brach an

ſchürt, ſchnell um ſich griff hCurély erhielt den Auftrag mit ſeinen Küraſſieren
Nähe befindlichen t zu bewachen, der in

großen Park lag.
einen in der

Straße mitten inerner
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We
ſchwoigte eſorge war einſtimmig. Der anweſende ChefSee des vier iegsminiſteriums, General

Dr. Schulhen, gab überaus rennt Er
gen ab, insbeſondere erklärte er ſich t, in die gewiſchen Verhandlungen über die Grundlage von Abkommen

eintreten.
Kriegers Abſchied.“)

Ein Krieger ſteht am Heimattor,
Zum Scheiden Hand in Hand.
Er muß hinaus zum blut'gen Kampf,
Jhn ruft das Vaterland.
Die Trommel rollt, zum Sturme vor!
Die Erde färbt ſich rot,
Der kapfre deutſche Krieger kennt,
Den Sieg nur und den Tod.
Jm Kämmerlein, in ſtiller Nacht,
Rohllt manche Träne ſchwer,

r es er Wunſch: Kehr bald zurück
Doch er kommt nimmermehr.
Der Heimat fern im grünen Tal
Am ſchönen Waldesrand,
Da ſagt ein ſchlichhes Kreuz von Holz:
Er ſtarb fürs Vaterland.

Bruno Hüfner, Meuſelwitz.

Verfaſſer war 7 Jahre land wirtſchaftlicher und 7 Jahre
Nahnarbeiter.

Summe der Liebesgaben.
Von der Hauptſammelſtelle des Roken Kreuzes in Halle,

folgende Liebesgaben verausgaht worden: 11663 Hemden, 8 792
Unterhoſen, 726 Flickzeuge, 193 144 Zigarren, 110 716 Ziga-

tten, 8757 Pakete Tabak, 1779 Stück Seife, 1948 Pleiſtifte, 227
Zigarrenſpitzen, 2086 Pfeifen, 532 Pakete Kautabak, 423 Pakete
Shnupftabak, 2100 Pakete Kabgo, 2919 Tafeln Schokolade, 18 505
Taſchentücher, 428 Waſchlappen, 2510 Paar Fußlappen, 2103 Paar
Hoſenträger, 2481 Stück und 3 Kiſten Herzen; zuſ. 5481 Stück,W 484 Paar Socken, 421 (Wundſalbe) Echachteln Lazarol, 383

Kopfſchützer, 1844 Leibhinden, 2898 Paar Fang 264 Doſen
o rhelet 192 Doſen Fiſchkonſerven, 126 Pfund Fett, 160 Stollen
10 Feldkocher, 762 Paar Filz-Pantoffeln, 6 814 Paar Puls-
värmer, 4315 Unterjacken, 1371 Paar Ohrenwärmer, 404 Paar
Kniewärmer, 700 Pruſtwärmer, 181 leinene Binden, 47 Pakete
te Leinwand, 67 Pakete Tee, 441 Pfund Zucker, 1687 Flaſchen
KRum, Weine, Liköre und Schnäpſe, 32 Stück Speck, 401 Stück
Wurſt, 5M97 Schals, 395 Büchſen Lederfett, 202 Mund-Harmonikas,
183 Tabaksbeutel, 269 Taſchenlampen, 4872 Decken, 496 Hals
tücher, 262 Zigarrentaſchen, 625 Muffen und Pelzſtücke, 108
Creme u. Streupulver, 791 Pakete verſchiedenen Jnhalts, 1 Fuß-
ſack, 500 Pfund Honigkuchen, 25 Futkterbeutel, 1465 Gemüſekon-
ſerven, 249 Pakete Suppenwüwfel, 7 Spielkarten, 700 Pabebe u.
8 Kiſten Keks, 1528 Bouillonwürfel, 111 Einlegeſohlen, 7 Paar
Lederſchuhe, 182 Kämme, 24 Zahnbürſten, 33 Pakete Kaffe, 75
Zwieback, Pfund Salz, 184 Patentknöpfe und Nadeln, 1 Haar
ſchneidemaſchine, 99 Pettflaſchen, 30 Liegeſtühle, 143 Krücken, 30
Sechnaboltaſſen, 617 Gehſtöcke für Kranke, 70 Steckbecken, 11 Luft-
kiſſen. 7 Zimmerkloſetts, 1 Raſiermeſſer, 1041 Taſchenmeſſer,
1 Hängematten, 600 Trinkbecher, 25 Porzellantaſſen, 23 Waſſer-
flaſchen, 307 Mäntel, 1097 Bücher, 1 Paket Zeitſchriften, 47 Brief-
umſchläge, 83 Schreihmappen, 84 Pfund Staniol, 37 Käſe, 103
Trinkgläſer, 15 Eßnäpfe, 167 Eßbeſtecke, 15 Verbandeimer,
23 Eimer mit Deckel, 45 Teelöffoel, 2 Teekannen, 1 Schüſſel,
z Teller, 2 Töpfe, 5 kl. Näpfe, 1 Landkarte, 112 Löffel, 176 Filz-
ſchuhe, 299 Bettlaken, 180 Deckenbezüge, 374 Kopfpolſterbezüge,
782 Sioffunterlagen, 100 Gummiuünterlagen, 80 Armbinden,
ar. Federbetten, 66 Aerztemäntel, 1101 Handtücher, 44 Ser-
gietten, 508 Kopfkiſſen, 7 Meter Hemdenſtoff, 82 Drillichhoſen, 85
Drillichjacken, 972 Weſten, 9 Hoſen.

Jm Hilfslazarett Loge zu den 3 Degen veranſtaltete der
Heidechor Halle a. d. S. unter der bewährten Leitung des
Liedermeiſters Herrn Lehrer Hemprich ein Kongzert für die Ver-
wundeten. Die Lieder, die in durchaus r Weiſe zum
Vortrag kamen, fanden vollen Beifall. Aber der Verein gte
ruch über ſehr gute Einzelkräfte; das bewieſen die anerkennens-
werten Leiſtungen von Frl. Gründer, die einige ernſte, und
Fr. Böhm, die zwei neckiſche Lieder zum Vortrag brachte. Ge
mhrie den Sängern für ihre muſikaliſchen Leiſtungen alle Ehre,
ſo ſind die Soldaten ihnen zu beſonderem Danke verpflichtet für

reichem Maße geſpendeten Liebesgabend r W
Vereins-Anzeiger.

Halleſcher Beamtenausſchuß. Am Sonntktag, vorm. 1014 Uhr,
in Müllers Reſtaurant, Königſtraße 4, Hauptverſammlung
t. Eingänge. 2. Jahresbericht. 3. Kaſſenbericht und Enb-
laſtung des Vorſtandes. 4. Vorſtandswahl. b. „Beamte und
der Krieg“.

Sportnachrichten.
Für zwei der wertvollſten Rennen Deutſchlands, den

Großen Preis von Berlin und den Großen Preis
von Hamburg, war jetzt der letzte Einſatz zu zahlen. Wie
nicht anders zu erwarten war, weiſen die beiden 100,000- Mark
Rennen eine hervorragende Beſetzung auf. Jm Großen Preis
von Hamburg, der Ende Juli auf der Bahn zu Groß vVorſtel zur
Entſcheidung kommen ſoll, ſind von 48 npch konkurrengberechtigten
Pferden 40 im Rennen geblieben, darunter aus öſterreichiſch- un
goriſchen Ställen Herrn v. Mautners Treuberz. Der Große
Preis von Berlin vereinigt noch 31 Pferde, die die Blüte unſerer
drei- und vierjährigen Vollblüter bilden, darunter Freiherrn von
Oppenheims Ariel, der Sieger des vorjährigen Deutſchen Derbys,ſowie Terminus, Orelio, Jadfchar, Roteted

von Mautner ließ auch hier den Dreijährigen Treuherz ſtehen.
Da mit der Abhaltung von Rennen auf der zu Lazarettzwecken
eingerichteten Grunewäldbahn in dieſem Jahre nicht zu rechnen
iſt, dürfte die Entſcheidung der großen Prüfung wahrſcheinlich in
Hoppegarten ſtattfinden.

Börſen- und Handelsteil.
Kohlen und Kalikuxe.

In einem Situationsbericht der „Köln. Ztg.“ zu dieſem
Thema heißt es wie folgt: Gegenüber der lebhafteren Geſchäfts
tätigkeit im Freiverkehr an der Berliner Börſe iſt auf dem
rhetniſch weſtfäliſchen Kuxenmarkte der Verkehr ſeit Ausbruch
des Krieges faſt vollſtändig ins Stocken geraten Umſähe ſind,
insbeſondere in der erſten Kriegszeit, kaum gekommen.
Recht belangreich waren allerdings auch die Veränder die
die kriegeriſchen Ereigniſſe in den erſten Monaten in dor Kohlen
und KaliJnduſtrie hervorgerufen hatten. Ein großer Teil der
Bergarbeiter wurde eingezogen, und den Werken war infolge des
Wagenmangels keine Verſandmöglichkeit gegeben. In der Kohlen
induſtrie kam es zu Feierſchichten und in der Kaliinduſtrie zu
einer faſt allgemeinen Betriebseinſtellung. Daß derartige Um
wälaungen auf die Betriebsergehniſſe der Unternehmungen nicht
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und Favilla. Herr

und ſie geſtattete bei einigen Gewer
Zahlung einer, wenn auch ermäßigten Ausbeufe.

Einfluß Beden, War natürlich, und
n.in faſt ger ur EinſtellWenn unter dieſen Eindrücken die Kurſe nachgaben, ſo war das

erklärlich, obwohl dringendes An kaum an den Markt ge
langte. m ſich die BVeſchäftigung, insbeſondere in der
Kohleninduſtrie, langſam den veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſen r w r konnte man Kohlenwerte zu
den ermäßigten Preiſen verſchiedentlich Käufer beobachten,

end Kaliwerte infolge der beſonderen ungünſtigen Ver
hä i in der Induſtrie vernachläſſigt blieben. Die Nachfrage
nach n iſt it derartig geſtiegen, daß ſie kaum befriedigt
werden kann. Leider können die Werke ihve leiſtu eren

n nicht ausnuhen, da für die eing nen igen
Arbeiter keinen anerhge ſatz erhalten können. Trotzdem

kat zuſammengeſchloſſenen Zechen gehungen, die und den Abſatz ſeit Kriegsausbruch wieber

u heben.
ten Zeit auch eine lebhafte Nachfrage nach Koks eingeſetzte ver die noch vorhandenen Lagerbeſtände W

ger geräumt, ſo vermindert werden. Dieſe Aufbeſſerung
r Geſchäftslage iſt auch in den Ausweiſen für das letzte Viertel

des vergangenen Jahres bei vielen um Ausdruck gelangt,
chaften ſchon wieder die

Jn der Kali Induſtrie ſtellte ſich der Geſamtabſatz im
Jahre 1914 auf nur 156 000 000 Mark, gegenüber 192 000 000
Mark im Jahre 1913. Unter Berückſichtigung der bei einem

einigermaßen normalen Verlauf der Zeiten erhofften Abſatz
ſteigerung brachte der Krieg der Kali Induſtrie einen Aus
fo l von ungefähr 50,000,000 Mark. Verſchärft wurde

eſe Lage weiter noch durch das kürzlich erfolgte Kali-Ausfuhr-
verbot, ſo daß der Abſaß auch in dieſem Jahre noch weiter
W iſt. Jm Januar und Februar wurden nämlich
nur Mark abgeſetzt, gegenüber 49 000 000 Mark im
Vorjahre. An Aus beute verteilungen war unter dieſen Um

Neue Promenade 13, ſind bis zum 31. März 1915 an die Truppen ſtänden bei den HKoliwerken nicht zu denken. und ſo kann man
ſich denn auch das W Intereſſe für die Werke erklären.
Nach glücklicher Beendigung des Krieges werden für die Kali-
Induſtrie zweifellos wieder weſentlich beſſere Zeiten kommen.Hhne Frage wird der Bedarf an Kaliſalzen dann recht erheblich
ſein, ſo daß den Werken, trotz der großen Anzahl, auch wieder
eine Verdienſtmöglichkeit gegeben iſt,

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Verlin, 15. April. Jm Börſenverkehr ging es auch

heute recht lebhaft zu. Feſte Stimmung herrſchte beſonders fürheimiſche Anleihe. Kriegeanleihe zog im Kurſe an und 3 progen-

tige Reichsanleihe und Konſols waren vege begehrt. Von Jn-
duſtrie werten ſind Phönix, Gelſenkirchen und Aumetz- Friede als
höher bei guter Kaufluſt zu nennen. Auf andere drückte Reali-
ſationsneigung. So wurden Rheiniſche Metall und Rottweiler
Pulver als ungeſchwächt bezeichnet. Ausländiſche Deviſen und
Valuten gaben weiter mit Ausnahme von öſterreichiſchen, die
feſt lagen.

Dividenden.
Döhring K Lehrmann Aktk.-Geſ. für Berg

werks- Erde und -Bauarbeiten in Helmſtedt. Der
Aufſichtsrat beſchloß, die Verteilung einer Dividende von 6 Proz.
auf die Aktien (i. Vorf. 10 Prozent) ſowie von 6 Prozent auf die
Vorzugsaktien (i. Vorj. 6 Prozent) in Vorſchlag zu bringen.

Der Aufſichtsrat der Brölthaler Eiſenbahn
Aktiengeſellſchaft in Hennef beantragt eine Dividende
von 1 Prozent (gegen 6 Prozent im Vorjahre).

Karl Lindſtröm, A.-G. in Berlin. Die Geſell
ſchaft wird, wie verlautet, in dieſem Jahre eine Dividende
i verteilen. Jm Vorjahre wurden 15 Prozent Dividende
verteilt.

Aktien- Geſellſchaft für Leder-, Maſchinen
riemen- u. Militäreffekten-Fabrikation, vorm.
Heinrich Thiele. Der Aufſichtsrat ſchlägt für das be
endete Geſchäftsjohr eine Dividende von 18 (i. V. 8 96) für
die Aktien, und 20 Mh. (15 Mk.) für die Genußſcheine vor.

Baſeler Lebens-Verſicherungs-Aktien-Ge-
ſell ſchaft. Die Direktion ſchlägt für das Geſchäftsjahr 1914
wieder 18 9 Dibidende vor.

Abtrennung von Dividendenſcheinen.
Es ſind zu trennen: 15. April Jtalien. Mittelmeer

Eiſenbahn 1,2 Prozent Dividende, Königsberger Ver-
ceins- Bank 5 Prozent, Jeſerich Akt. Geſ. St. Akt.
6 Prozent, Jeſerich Akt.Geſ. Vorz. Akt. 5 Prozent,
Maſchinenfabrik Moenus A.-G. 12 Prozent, Verein Fabr.
land wirtſchaftlicher Maſchinen Gpple u. Buxbaum 8 Prozent.

Keine Einlöſung fremder Coupons in Paris.
Wie aus Paris eldet wird, haben die dortigen Banken auf

Weiſung der franzö Regierung vom 1. April bis 1. Mai die
Ginlöſungder fremden Koupons eingeſtettt, weil
die übergroße Zahl der zur Einlöſ vorgelegten Zinsſcheine
den Verdacht errege, daß dieſelben aus dem feindlichen
Auslande herrühren und durch die Vermittelung der hollän
diſchen Banken nach Paris gelangt ſeien. Davon werden auch die
Koupons der belgiſchen Staats anleihen getroffen.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 15. April. Das Geſchäft am Getreidemarkte

war heute wieder ziemlich rege. Mais wurde von den Großmüh-
lenſehr begehrt und mit 615 Mk. bis 6830 Mk. pro Tonne notiert.
Einzln Poſten wurden bis 640 Mk. gehandelt. Für neue ein
getroffene ausländiſche Gerſte forderte man bis zu 670 Mk. Am
Mehlmarkte wurde Weizenmehl und Roggenmehl von den Kom
nen bei wenig veränderten Preiſen gehauft. Nachfrage herrſchte
für Maismehl, welches zu 83 Mk. bis 93 Mk. pro Doppelzentner
re wurde. Reis und Reismehl unverändert. Wetter

Griechiſches Vorſchußgeſchäft in Paris. Wie die „Frankf.
Zeitung meldet, verhandelt Griechenland in Paris wegen der
Erlangung eines weiteren Vorſchuſſes von 11 Millionen
ren auf die zweite Hälfte der im Vorjahr bewilligten
Anleihe.

Letzte Telegramme.
Zum Zeppelin- Angriff gegen die Tyne-Mündung.

W. T. B. Berlin, 16. April. Zu dem Angriff eines
deutſchen Marinelyftſchiffes gegen die Tyne-Mündung ſagt der
„L.-A.“: Die Reiſe des Zeypelins macht vor allem darauf auf
merkſam, daß der für den engliſchen Handel ſo außerordent-
lich wichtige Tynefluß vor deutſchen Bomben
nicht ſicher ſ. Der Flug hat bewieſen, daß die großen
Schiffswerften am Thyne jederzeit von unſeren Luftſchiffen be
droht werden können,

Kein Mangel an Mannſchaften in Deutſchland.

W. T. B. Berlin, 16. April. In einem holländiſchen
Blatt heißt es: Mangel an Mannſchaften haben die
Deutſchen nicht. Selbſt ohne die neuen Jahrgänge werden
fie in ſein, ſich in Belgien und Nordfrankreich zu
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verflacht hat, iſt das nordweſtliche Hochdr
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Feindlicher Flieger über Freiburg.
W. T. B. Freiburg (Vaben), 16. April. Geſtern mittag

gegen 12 Uhr erſchien wiederum ein feindlicher Flieger über der
Stadt und warf im ganzen fünf Bomben über den Stühlinger
Stadtteil ab, von denen zwei keinen Schaden anrichteten, während
durch die drei anderen Bomben zwei Männer und vier Kinder
getötet wurden. Außerdem wurde das Pferd eines Fuhrwerks
getötet. Weiter ſind durch dieſe Bomben zwei Männer und acht
Kinder ſchwer und eine Anzahl Schulkinder leicht verletzt worden.
Eine Vombe hat anſſerdem den Dachſtuhl eines Hauſes durch
ſchlagen.

Zum neuen Offenſivplan des Dreiverbandes.
c. B. Berlin, 16. April. Zu den Meldungen, daß die

Franzvſen trotz ihrer wiederholt geſcheiterten Vorſtöße ihren
Offenſivplan nicht aufgegeben haben, äußert die „Kreuzztg.“:
Unſere Truppen ſind bereit, die Franzoſen, Belgier und Engländermit ihren farbigen Hilfsvölkern zu empfangen. Wir ſind jedoch

mehr denn je gewiß, daß die Feinde an der deutſchen Front mit
blutigen Köpfen wieder heimgeſchickt werden.

Flaue Stimmung in England.
c. B. Berlin, 16. April. Daß in England an

Grund der im Karpathenraum zurückgedrängten ruſſiſchen
Angriffsbewegung ſich eine flaue Stimmung be-
merkbar mache, hebt Major Moraht im „B. T.“ hervor.
Der nach dem Kriegsſchauplatz in den Karpathen entſandte
Sonderberichterſtatter ſchreibt: In den Oſtertagen erſchien
ein ruſſiſcher Parlamentär vor den öſterreichiſchen
Stellungen und verlangte, zum Erzherzog Joſef geführt
zu werden. Jn einem Schreiben bat der ruſſiſche Kom
mandant unter Anerknnung des Heldenmutes und der
Standhaftigkoit der öſterreichiſchen Truppen um einen drei-
tägigen Waffenſtillſtand, um das Oſterfeſt auf beiden
Seiten ungeſtört begehen zu können. Der Erzherzog lehnte
dieſes Erſuchen unter höflichen Worten ab. Darqauff ſetzte
am nächſten Tage der Generalſturm der Ruſſen ein.

Derſelbe Kriegeberichterſtatter ſchreibt: Ein ungariſcher
Augenzeuge erklärt, daß die ruſſiſchen Soldaten haufen-
weiſe mit dem Rufe: Germani! Germani! davonlaufen,
als ſig unvermutet die erſten Pickelhauben erblickten. Nach
dem Grunde ihres Schreckens befragt, antworteten die Gen
fangenen: Die Deutſchen loshauen auf jens ſo grob!

Neue „Enthüllungen“ Venizelos',
W. T. B. Konſtantinopel, 15. April. Die in Athen

veröffentlichten Dokumente, die die Enthüllungen Veni-
ze los enthalten, haben großes Aufſehen erregt. Die allgemeine
Anſicht iſt die, daß die Veröffentlichung einen furchtbaren
Schlag gegen den Dreiverband bedeutet, deſſen
Machenſchaften jetzt offiziell enthüllt worden ſeien. Die türkiſche
Preſſe äußert lebhafte Entrüſtung gegen Venizelos und würdigt
die Weisheit des Königs.

Eine Friedensnote des Papſtes an Wilſon.
c. B. Berlin, 16. April. Ueber eine Friedensnote des

Papſtes an den Präſidenten Wilſon läßt ſich das „B. T.“ ans
Genf melden: Präſident Wilſon gab zu, daß er eine Note
empfangen habe, in der der Papſt erklärt, daß er bereit ſei, mit
ihm für die Wiederherſtellung des Friedens zu arbeiten. Wilſon
habe ſich geweigert, einem Ausfrager ſeine Stellungnahme zu
dieſer Note bekanntzugeben.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
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nung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mite Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
eie Pfeile die Windrichtung und 38 Beſiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht.
Während vom europäiſchen Nordmeer eine Barometer-
ion ſüdoſtwärts vorgedrungen iſt und die ſüdöſtiche ſichdepreſſion ſüdoſ gedrunge v S S

lichen Mitteleuropa gelangt. Oeſtlich ichſel und im äußer-
ſten Nordweſtdeutſchland war das Wetter vielfach heiter, ſonſt
meiſt trübe, im e cher pt in e ſowie im re
iemlich regneriſch, on die Ni mengen im allgeeinen un gering waren. Bei mäßigen nordweſtlichen Winden

blieb es woch recht kühl, faſt nur am Niederrhein und ſtellen
weiſe im Nordoſten überſchritten die Temperaturen nachmittags
10 Grad Celſius.

Kühl, vielfach wolkig, ohne erhebliche Niederſchläge, ſpäter
Aufheiterung, Erwärmung.

Verantwortlich:
ü litik, Provinz, Börſen und ndelsteil: M. Ebeling;er e r Sport: H. Mieſchner;

für illeton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzei il: K. Steinhauf.en von 10 bis 1 Uhr.

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
ne an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſonderz

an dieShriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

an r
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